
ems gegenüber, 1ne komplizierte Sprachtheorie die breitangelegte Arbeit „Bayern und der Heilige
entwickeln, scheint mIır gut gemeint, ber uUuNaNgeE- Stuhl In der ersten Hältfte des ahrhunderts“ VO'

ESsSSsECTN! astgen mehrere Mängel aufweist, erschien mehr
[DDurch diese kritischen Anmerkungen moOge INa  - als gerechtfertigt, die bayerische Konkordatspolitik

och einmal aufzuarbeiten. 'ert stellt ın einem U-sich jedoch nicht verleiten lasse, den wichtigen An-
csatz der Themenstellung weiıter verfolgen. Vielfäl- Berst interessanten ersten Abschnitt die landeskirch-
tige kirchliche Jlexte aus Zeiten der Kontroverse und lichen Bestrebungen Bayerns ın der napoleonischen
der Irenik könnten brauchbares Material ür sprach- 5  it dar. Dabei geht uch auf den Kirchenkampf

ın Tirol ein. Die ‚„estnahme un: Ausweisung der Bi-liche „Kategorien der Verständigung“ jefern.
Gerhard Winkler schöfe VOnNn hur und Irient Im (Oktober 1807 hätteSalzburg

INan vielleicht etwas detaillierter behandeln können
(119$.) [Durch den Pariser Vertrag VO Februar

KOVACS ELISABETH. Der Pabst In Teutschland. 1810 mu(ßlte Bayern nıcht aNzZ Südtirol das König-
Die Keise Pius VI 1im Jahre 1782 (204.) Verlag für Ge- reich Italien abtreten, sondern UT deneil süd-
schichte un Politik, Wien 1983 Ppb. 260, — ich VO ana 1Im Burggrafenamt un VO lausen ım
Flisabeth Kovacs, Dozentin tür Neuere Österreichi- Fisacktal. Im zweiıten Abschnitt behandelt der
sche Geschichte der Universität Wien, bietet mıiıt Autor sehr eingehend das bayerische Konkordat
diesem Buch eine Gesamtübersicht ber jene spekta- VO unı 1517 Zum Schlufß gibt och eine Zu-

sammenfassung der Beziehungen zwischen demkuläre Keise, die Papst Pius ım Jahre 1782 ach
Bayerischen Staat un: der Katholischen Kirche ımWien führte, Kaiser Joseph {1 ıIn seinem tanati-

schen Reformeifer sStoppen. Die These ius Jahrhundert. Im Anhang findet der Leser den
habe durch diesen umgekehrten ((anossagang eine Wortlaut des Konkordates sSOWI1e den des Religions-
mögliche Kirchenspaltung verhindert, scheint mır ediktes VO' Mai 1818, die personelle Zusammen-

setzung des bayerischen Episkopates un dernicht hinreichend bewiesen SeIN. Der Jesuitenor- Domkapitel Im Spätherbst 1821 un die KRegister derden wurde nicht 1774 (15 un: 19) sondern 1773 auf-
gehoben. Der Kreis adeliger Reformbischöfe stamm- Personen-, rts- un! Ländernamen. [ )ieses solide
te me1ist AUS dem rentino un: nicht uch aus Werk gehört nicht nNu In die Bibliothek aller jener,
Süudtirol (39) In Frankreich wurden die esuiten die sich Für die Fragestellung „‚Staat und Kirche“ ınte-

ressieren, sondern uch jener, die sich mıit der Ge-nicht 1765 (40) sondern 1764 ausgewlesen. In Ma-
schichte Bayerns und Tirols beschäftigen.TE Brenner gab bei der Rückreise des Papstes Brixeneinen kurzen Aufenthalt, da Pius VO' Pftarrer 0Se Gelmi

V”’eter Walder gebeten wurde, entsprechend der Jah-
reszahl, 1782 Brote für die Armen Z SCRENECNM (nicht
1787 wWwIıe auf Seite VTF heißt) In Bozen stıeg der MANFRED (Hg.) Kirche In Preußen.Papst nicht 1Im Back schen Hause sondern 1m Gestalten un Geschichte. 232 Verlag ohl-
Pockschen Haus ab. hammer, Stuttgart 1983 art 34 , —Abgesehen VOoO diesen kleinen Korrekturen bietet
ber das Buch ıne Fülle VO  » wertvollen nftormatio- Manfred Richter. der Herausgeber dieses Sammel-

werkes, ıst Direktor des Evangelischen Bildungswer-nen [)Da uch die politischen Hintergründe der
kes Berlin. Er bestreitet den ersten Beitrag mıiıt dempäpstlichen Reise und die diplomatischen Vorarbei-

ten des Wiener Nuntius aufzeigt, ıst nicht 11UT dem Titel „‚Kirche ın Preußen Aufgaben AQUSs der Ge-
historisch ınteressierten Publikum, sondern uch schichte“. Es tolgen Alfred Raddatz, der ber .Pau!
dem Kirchenhistoriker wärmstens empfehlen. Gerhardt der Lutheraner 1 Streit mit dem refor-

mierten Herrscherhaus“” schreibt, artın Kruse mıiıtZahlreiche Bilder, eın Quellen- und | _ iteraturver-
dem Artikel „Philipp Jakob 5Spener un! August Her-zeichnis, eıne Übersicht ber das päpstliche tinerar
IMNann Francke Preußen un: der frühe Pietismus”,SOWIE eın reichhaltiges Kegister erhöhen och den

Wert des Buches. CHh ristoph Gestrich miıt der Arbeit „Friedrich Daniel
Brixen 0SE Gelmi Frnst Schleiermacher Christentum in der ach-

barschaft Aufklärung un Idealismus“, Reinhart
Staat mıt der Arbeit ‚Ernst Moritz Arndt seine

HAUSBERGER KARL Staat und Kirche nach der Wirkungen ın der Deutschen Geschichte“, arl Jür-
Sakulariısation. Zur bayerischen Konkordatspolitik gen Kaltenborn mıiıt dem Artikel „Die protestanti-
Im trühen Jahrhundert. Münchner Theologi- schen Religion Adolf VO'  - Harnacks“ Eberhard
sche Studien, Historische Abteilung, 23) Bethge mit der Arbeit „Dietrich Bonhoeftfer

EOS-Verlag, St Ottilien 1983 68, —. Widerstand ın preußischer TIradition?”, Rudolf ON

Thadden muiıt dem Beitrag ‚Wie protestantisch WarMit der vorliegenden Arbeit, die 1 Wintersemester
980/81 VO  - der Katholisch-Theologischen Fakultät Preußen? Gedanken ZU[r Evangelischen Kirchenge-
der Universität München als Habilitationsschritt schichte Preußens“.
gwurde, hat 'ert einen bedeutenden Bei- Von besonderem Interesse ür Katholiken ıst der Ar-
trag, zur Kirchengeschichte un! zur staatskirchlichen Hikel VO:! Rudolf Lill ber „Preußen und der Katholi-

zısmus Fs folgen ann die Arbeiten Vo WilfriedEntwicklung des frühen Jahrhunderts geboten.
Als Schauplatz wurde das Kurftürstentum un: KOÖ- Heidemann „Preußen und die Mennoniten”, Ingrid
nigreich ayern gewählt, das ach der Säkularisa- Heinrich-Jost 1J€ politische Publizistik Adaolt
Hon als der größte der spater sogenannten Mittel- Glaßbrenners“, urt Scharf „Kirchlicher Wider-
staaten hervorging un! ach Österreich den höch- estand ım [)ritten Reich Bekennende Kirche“, Frich
sten katholischen Bevölkerungsanteil autwies. DE Klausener ‚Zum Widerstand der Katholiken 1 rit-
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lems gegenüber, eine komplizierte Sprachtheorie zu 
entwickeln, scheint mir gut gemeint, aber unange­
messen. 
Durch diese kritischen Anmerkungen möge man 
sich jedoch nicht verleiten lasse, den wichtigen An­
satz der Themenstellung weiter zu verfolgen. Vielfäl­
tige kirchliche Texte aus Zeiten der Kontroverse und 
der Irenik könnten brauchbares Material für sprach­
liche . Kategorien der Verständigung· liefern. 
Salzburg Gerhard B. Wink/er 

KOVA.CS ELISABETH, Der Pabst in Teutschland. 
Die Reise Pius VI. im Jahre 1782. (204.) Verlag für Ge­
schichte und Politik, Wien 1983. Ppb. S 260,-. 

Elisabeth Kovacs, Dozentin für Neuere Österreichi­
sche Geschichte an der Universität Wien, bietet mit 
diesem Buch eine Gesamtübersicht über jene spekta­
kuläre Reise, die Papst Pius VI. im Jahre 1782 nach 
Wien führte, um Kaiser Joseph II. in seinem fanati­
schen Reformeifer zu stoppen. Die These, Pius VI. 
habe durch diesen umgekehrten Canossagang eine 
mögliche Kirchenspaltung verhindert, scheint mir 
nicht hinreichend bewiesen zu sein. Der Jesuitenor­
den wurde nicht 1774 (15 und 19), sondern 1773 auf­
gehoben. Der Kreis adeliger Reformbischöfe stamm­
te meist aus dem Trentino und nicht auch aus 
Südtirol (39). In Frankreich wurden die Jesuiten 
nicht 1765 (40), sondern 1764 ausgewiesen. In Ma­
trei am Brenner gab es bei der Rückreise des Papstes 
einen kurzen Aufenthalt, da Pius VI. vom Pfarrer 
Peter Walder gebeten wurde, entsprechend der Jah­
reszahl, 1782 Brote fü r die Armen zu segnen (nicht 
1787 wie es auf Seite 127 heiß t). In Bozen stieg der 
Papst nicht im Back'schen Hause (129). sondern im 
Pockschen Haus ab. 
Abgesehen von diesen kleinen Korrekturen bietet 
aber das Buch eine Fülle von wertvollen Info rmatio­
nen. Da es auch die politischen Hintergründe der 
päpstlichen Reise und die diplomatischen Vorarbei­
ten des W iener Nuntius aufzeigt, ist es nicht nur dem 
historisch interessierten Publikum, sondern auch 
dem Kirchenhistoriker wärmstens zu empfehlen. 
Zahlreiche Bilder, ein Quellen- und Literaturver­
zeichnis, eine Übersicht über das päpstliche Itinerar 
sowie ein reichhaltiges Register erhöhen noch den 
Wert des Buches. 
Brixen Josef Gelmi 

HAUSBERGER KARL, Staat und Kirche nach der 
Säkularisat ion. Zur bayerischen Konkordatspolitik 
im frühen 19. Jahrhundert. (Münchner Theologi­
sche Studien, I. Historische Abteilung, Bd. 23). 
(271 .) EOS-Verlag, St. Ottilien 1983. DM 68,-. 

Mit der vorliegenden Arbeit, die im Wintersemester 
1980/81 von der Katholisch-Theologischen Fakultät 
der Universität München a ls Habilitationsschrift an­
genommen wurde, ha t Verf. einen bedeutenden Bei­
trag zur Kirchengeschichte und zur staatskirchlichen 
Entwicklung des frühen 19. Jahrhunderts geboten. 
Als Schauplatz wurde das Kurfürstentum und Kö­
nigreich Bayern gewählt, das nach der Säkularisa­
tion a ls der größte der später sogenannten Mittel­
staaten hervorging und nach Österreich den höch­
sten katholischen Bevölkerungsanteil aufwies. Da 

die breitangelegte Arbeit .Bayern und der Heilige 
Stuhl in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts· von 
Bastgen mehrere Mängel aufweist, erschien es mehr 
als gerechtfertigt, die bayerische Konkordatspolitik 
noch einmal aufzuarbeiten . Verf. stellt in einem äu­
ßerst interessanten ersten Abschnitt die landeskirch­
lichen Bestrebungen Bayerns in der napoleonischen 
Zeit dar. Dabei geht er auch auf den Kirchenkampf 
in Tirol ein. Die Festnahme und Ausweisung der Bi­
schöfe von Chur und Trient im Oktober 1807 hätte 
man vielleicht etwas deta illierter behandeln können 
(119f.). Durch den Pariser Vertrag vom 28. Februar 
1810 mußte Bayern nicht ganz Südtirol an das König­
reich Italien (135) abtreten, sondern nur den Teil süd­
lich von Lana im Burggrafenamt und von Klausen im 
Eisacktal. Im zweiten Abschnitt behandelt der 
Autor sehr eingehend das bayerische Konkordat 
vom 5. Juni 1817. Zum Schluß gibt er noch eine Zu­
sammenfassung der Beziehungen zwischen dem 
Bayerischen Staat und der Katholischen Kirche im 
19. Jahrhundert. Im Anhang findet der Leser den 
Wortlaut des Konkordates sowie den des Religions­
ediktes vom 26. Mai 1818, die personelle Zusammen­
setzung des bayerischen Episkopa tes und der neuen 
Domkapitel im Spätherbst 1821 und die Register der 
Personen-, Orts- und Ländernamen. Dieses solide 
Werk gehört nicht nur in die Bibliothek aller jener, 
die sich für die Fragestellung .Staat und Kirche" inte­
ressieren, sondern auch jener, die sich mit der Ge­
schichte Bayerns und T iro ls beschäftigen. 
Brixen Josef Gelmi 

RICHTER MANFRED (Hg.). Kirche in Preußen . 
Gestalten und Geschichte. (212.) Verlag W. Kohl­
hammer, Stuttgart 1983. Karl. DM 34,-. 

Manfred Richter, der Herausgeber dieses Sammel­
werkes, ist Direktor des Evangelischen Bildungswer­
kes Berlin. Er bestreitet den ersten Beitrag mit dem 
Titel . Kirche in Preußen - Aufgaben aus der Ge­
schichte·. Es folgen A /fred Raddatz, der über . Paul 
Gerhard! - der Lutheraner im Streit mit dem refor­
mierten Herrscherhaus· schreibt, Martin Kruse mit 
dem Artikel . Philipp Jakob Spener und August Her­
mann Francke - Preußen und der frühe Pietismus·, 
Christoph Gestrich mit der Arbeit . Friedrich Daniel 
Ernst Schleiermacher - Christentum in der Nach­
barschaft zu Aufklärung und Idealismus•, Reinhart 
Staat mit der Arbeit .Ernst Moritz Arndt - seine 
Wirkungen in der Deutschen Geschichte•, Carl Jür­
gen Kaltenbom mit dem Artikel .Die protestanti­
schen Religion Adolf von Harnacks", Eberhard 
Bethge mit der Arbeit . Dietrich Bonhoeffer -
Widerstand in preußischer Tradition?", Rudolf von 
Tl,adden mit dem Beitrag .Wie protestantisch war 
Preußen? Gedanken zur Evangelischen Kirchenge­
schichte Preußens·. 
Von besonderem Interesse für Katholiken ist der Ar­
tikel von Rudolf Li// über . Preußen und der Katholi­
zismus·. Es folgen dann die Arbeiten von Wilfried M. 
Heidemann . Preußen und die Mennoniten·, Ingrid 
Heinrich-Jost . Die politische Publizistik Adolf 
Glaßbrenners·, Kurt Scharf .Kirchlicher Wider­
stand im Dritten Reich - Bekennende Kirche", Erich 
Kla11sener . Zum W iderstand der Katholiken im Drit-
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ten Keich und Woldemar (Gastpary „Bischot Julius Die angefügte Bio-Bibliographie eistet wertvolle
Bursche 1Im Kampf umm ıne evangelische Kirche ın Dienste un! macht das Buch uchZu Nachschlage-Polen werk. Aus dem Geleitwort des derzeitigen Dekans
Dieses Bändchen annn jedem Freund der preußi- un Herausgebers Frnst hr. Suttner erfahren WIT,schen Kirchengeschichte un uch dem ökume- daß das Hauptverdienst für das Zustandekommen
nischen Dialog Interessierten empfohlen werden. dieser schönen Festschrift Josef Lenzenweger HC«Brixen 05€ Gelmi bührt. Der mühevollen Redaktionsarbeit haben sich

Trau Elisabeth Koväcs un:' Tau Christine Mann
SUTTNER HR (Hg.) Die Kath.-Theolo- erzogen. Ihnen allen gebührt aufrichtiger

ankgische Fakultät der Universität Wien 4—19i kinige Drucktehler und Uneinheitlichkeiten eınFestschrift zu 600-Jahr-Jubiläum. Duncker un derselbe Unterrichtsminister wird baldHumblot, Berlin 1984 Ln 1785,—. Hartel“ bald „Harti” geschrieben col-
Der Anlali der vorliegenden Festschrift ıst die VOT len nicht überbewertet werden.
600 Jahren ertolgte Gründung der Theologischen Fa- I ıinz KRudolf Zinnhobler
kultät Wien. 0SeLenzenweger weist einleitend dar-
auf hin daß die Fakultät ihre Entstehung einem „ZU-
sammenspiel widriger Umstände“ verdankt. Fr
schreibt: „Das Große Abendländische Schisma, die
Vertreibung der konziliaristisch gesinnten Magister
aus Paris un' eın Ausbruch tschechischen National-
gefühles der Universität Prag wirkten RS  IE  ENdaß 1384 die Gründung erfolgen konnte. Von jenen
theologischen Fakultäten, die ununterbrochen seıt
dem Mittelalter aufrecht blieben, bestehen außer Christlicher Glaubein moderner Gesellschaft, Quel

enband Im Haus der 5Sprache, Hg Werner RossWien nur mehr zwelı, nämlich (Ixtord un!' (Cam-
bridge. Sie gıngen ber mit Heinrich 111 Von Eng- und Walter Kudolf. (400 Herder, Freiburg 1983 Ln
and (1509—1547) einen anderen konfessionellen 54 ,—
Weg S0 ist Iso Wien als älteste ununterbrochen aut- Die Bände der Enzyklopädischen Bibliothekrecht stehende Katholisch-theologische Fakultät der Christl. Glaube In moderner Gesellschaft“ sollen
Welt schon ihres Alters der Hochschätzung och durch Quellenbände erwelıtert werden: die
wert (18) wissenschaftliche Reflexion wird damit erganztDiese Hochschätzung kommt uch In der Festschrift durch literarische Jexte, mit deren Hilte viele Fragenselbst ZU Ausdruck, die ach Lenzenwegers Einlei- und Probleme des menschlichen Lebens In einem
tungsaufsatz _-  ber die Gründung der Fakultät den Licht erscheinen. Der Tste dieser Bände be-einzelnen theologischen Lehrkanzeln gewidmet ist, taßt sich mıit der Sprache selbst, deren oberste Auf-un!| War tür den Zeitraum der etzten Jahre Wer
sich einen trockenen Rechenschaftsbericht erwartet,

gabe immer WAärT, nicht der schwer Aussagbares
1Ns Wort bringen. Ross erweiıst sich ın den We-WITF' angenehm enttäuscht. Für Abwechslung 501 +- nıgen Seiten seiner Vor-Rede als jemand, der mit

gen schon die interessanten Gestalten, die als Inhaber 5Sprache umgehen kann; stellt die ausgewähltender Lehrkanzeln V behandeln wWaren. 50 steht neben JTexte In den größeren Zusammenhang einer weltan-
einem des Modernismus verdächtigten Kirchen- schaulichen (Gesamtschau, die heute mehr enn Jehistoriker wıe Albert Erhard 1ne schillernde Ge- bewußt vollzogen werden mMuUu.
stalt wıe Ernst Commer, der als Zuträger des Sodali- Die Jexte werden ın Kapiteln zusammengeta(ttium Pianum gilt, das sich die Bekämpfung (1 „‚Im Antang War das Wort“. Göttlicher un!modernistischer Strömungen Zur Aufgabe gemacht
hatte Aus euester Zeit Persönlichkeiten wıe

menschlicher Ursprung. Der 1Nn der Namen.
Wort und Wörter. Miteinander reden. Dieder Pastoraltheologe Ferdinand Klostermann und Macht der guten Uun! der bösen Worte Vieltfalt der

sein Vorgänger Michael Pfliegler würdigen, als Sprachen. Sprachverwirrung. S5SprachwunderKirchenrechtler eine Gestalt wıe Rudolt VO:  —_ Scherer und Sprachgewalt. tem un! Sprache der Reli-
I4 Zugegeben, tinden sich uch genügend Pro- g10Nn 5Sprache a der Schwelle ZU Schweigen.fessoren, die keine überragende Bedeutung erlangt Am Anfang der einzelnen Kapitel tfinden sich kurzehaben Insgesamt ber stellt die Festschrift mıiıt der Einleitungen; ann wird der Leser miıt den Texten al-
Behandlung der einzelnen Professoren berdoch eın leingelassen. Fs werden ihm keine weıteren Deutun-breites Spektrum der Theologiegeschichte der etz- en un Kommentare geboten, sodal auf die eige-ten hundert Jahre dar. Manche Beiträge, WIıe der Ne Fähigkeit hören und verstehen angewlesenschon genannte ber Ernst Commer, sind außerdem bleibt.
glänzend geschrieben. Die einzelnen Jexte stammen VO  3 Meistern der 5Spra-Sehr willkommen sind die zusammenfassenden Bei- che:; SIC bringen die Notwendigkeit un: zugleich die
trage VO:!  3 Flisabeth Kovacs un!| arl Hörmann, die Begrenztheit der Sprache ZUuU Ausdruck. Wer sich
den Studien un Strukturen ım Wandel des abgelau- darauf einläßt, bekommt eine Ahnung Von der Notfenen Jahrhunderts nachgehen un ıne Art ZUSamM- un der Kostbarkeit der Sprache. In einer Zeit da diemenfassender Fakultätsgeschichte bieten. Interes- Menschen un ihre Beziehungen zueinander der
sant ıst C5, daß VO Linzer Bischof Gf£föllner eın Überfülle nichtssagender Wörter ersticken dro-
Impuls ausging, das fünfjährige Theologiestudium hen, ıst dies eın Ansto(3 heilsamer Besinnung.auf sechs Jahre verlängern Linz 0Se, Janda
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ten Reich" und Woldemar Gastpary . Bischof Julius 
Bursche im Kampf um eine evangelische Kirche in 
Polen•. 
Dieses Bändchen kann jedem Freund der preußi­
schen Kirchengeschichte und auch dem am ökume­
nischen Dialog Interessierten empfohlen werden . 
Brixen Josef Gelmi 

SUTTNER ERNST CHR. (Hg.), Die Katl, .-Theolo­
gische Fakultät der Universität Wien 1884-1984. 
Festschrift zum 600-Jahr-Jubiläum. (447.) Duncker 
u. !iumblot, Berlin 1984. Ln. DM 178,-. 

Der Anlaß der vorliegenden Festschrift ist die vor 
600 Jahren erfolgte Gründung der Theologischen Fa­
kultät Wien. Josef Lenzenweger weist einleitend dar­
auf hin, daß die Fakultät ihre Entstehung einem . Zu­
sammenspiel widriger Umstände" verdankt. Er 
schreibt: . Das Große Abendländische Schisma, die 
Vertreibung der konziliaristisch gesinnten Magister 
aus Paris und ein Ausbruch tschechischen National­
gefühles an der Universität Prag wirkten zusammen, 
daß 1384 die Gründung erfolgen konnte. Von jenen 
theologischen Fakultäten, die ununterbrochen seit 
dem Mittelalter aufrecht blieben, bestehen außer 
Wien nur mehr zwei, nämlich Oxford und Cam­
bridge. Sie gingen aber mit Heinrich VIII. von Eng­
land (1509-1547) einen anderen konfessionellen 
Weg. So ist also Wien als älteste ununterbrochen auf­
recht stehende Katholisch-theologische Fakultät der 
Welt schon wegen ihres Alters der Hochschätzung 
wert• (18). 
Diese Hochschätzung kommt auch in der Festschrift 
selbst zum Ausdruck, die nach Lenzenwegers Einlei­
tungsaufsatz über die Gründung der Fakultät den 
einzelnen theologischen Lehrkanzeln gewidmet ist, 
und zwar für den Zeitraum der letzten 100 Jahre. Wer 
sich einen trockenen Rechenschaftsbericht erwartet, 
wird angenehm enttäuscht. Für Abwechslung sor­
gen schon die interessanten Gestalten, die a ls Inhaber 
der Lehrkanzeln zu behandeln waren. So steht neben 
einem des Modernismus verdächtigten Kirchen­
historiker wie Albert Erhard eine so schillernde Ge­
stalt wie Ernst Commer, der als Zuträger des Sodali­
tium Pianum gilt, das sich die Bekämpfung 
modernistischer Strömungen zur Aufgabe gemacht 
hatte. Aus neuester Zeit waren Persönlichkeiten wie 
der Pastoraltheologe Ferdinand Klostermann und 
sein Vorgänger Michael Pfliegler zu würdigen, als 
Kirchenrechtler eine Gestalt wie Rudolf von Scherer 
u. a . Zugegeben, es fi nden sich auch genügend Pro­
fessoren, die keine überragende Bedeutung erlangt 
haben. Insgesamt aber stellt die Festschrift mit der 
Behandlung der einzelnen Professoren aber doch ein 
breites Spektrum der T heologiegeschichte der letz­
ten hundert Jahre dar. Manche Beiträge, wie der 
schon genannte über Ernst Commer, sind außerdem 
glänzend geschrieben. 
Sehr willkommen sind die zusammenfassenden Bei­
träge von Elisabeth Kovacs und Karl Hörmann, die 
den Studien und Strukturen im Wandel des abgelau­
fenen Jahrhunderts nachgehen und eine Art zusam­
menfassender Fakultätsgeschichte bieten. Interes­
sant ist es, daß vom Linzer Bischof Gföllner ein 
Impuls ausging, das fünfjährige Theologiestudium 
auf sechs Jahre zu verlängern (340). 
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Die angefügte Bio-Bibliographie leistet wertvolle 
Dienste und macht das Buch auch zum Nachschlage­
werk. Aus dem Geleitwort des derzeitigen Dekans 
und Herausgebers Ernst Chr. Suttner erfahren wir, 
daß das Hauptverdienst für das Zustandekommen 
dieser schönen Festschrift Josef Lenzenweger ge­
bührt. Der mühevollen Redaktionsarbeit haben sich 
Frau Elisabeth Kovacs und Frau Christine Mann un­
terzogen. Ihnen allen gebührt unser aufrichtiger 
Dank. 
Einige Druckfehler und Uneinheitlichkeiten - ein 
und derselbe Unterrichtsminister wird z. 8. bald 
. Hartei" (103), bald . Hartl" (106) geschrieben - sol­
len nicht überbewertet werden. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

VERSCHIEDENES 

Christlicher Glaube in moderner Gesellschaft, Quel­
lenband 1: Im Haus der Sprache. Hg. v. Werner Ross 
und Wa lter Rudolf. (400.) Herder, Freiburg 1983. Ln. 
DM54,- . 

Die 30 Bände der Enzyklopädischen Bibliothek 
.Christi. Glaube in moderner Gesellschaft· sollen 
noch durch 7 Quellenbände erweitert werden; die 
wissenschaftliche Reflexion wird damit ergänzt 
durch literarische Texte, mit deren Hilfe viele Fragen 
und Probleme des menschlichen Lebens in einem 
neuen Licht erscheinen. Der erste dieser Bände be­
faßt sich mit der Sprache selbst, deren oberste Auf­
gabe es immer war, nicht oder schwer Aussagbares 
ins Wort zu bringen. W. Ross erweist sich in den we­
nigen Seiten seiner Vor-Rede als jemand, der mit 
Sprache umgehen kann; er stellt die ausgewählten 
Texte in den größeren Zusammenhang einer weltan­
schaulichen Gesamtschau, die heute mehr denn je 
bewußt vollzogen werden muß. 
Die Texte werden in 10 Kapiteln zusammengefaßt 
(1 . • Im Anfang war das Wort·. Göttlicher und 
menschlicher Ursprung. 2. Der Sinn der Namen. 
3. Wort und Wörter. 4. Miteinander reden. 5. Die 
Macht der guten und der bösen Worte. 6. Vielfalt der 
Sprachen. 7. Sprachverwirrung. 8. Sprachwunder 
und Sprachgewalt. 9. Atem und Sprache der Reli­
gion. 10. Sprache an der Schwelle zum Schweigen. 
Am Anfang der einzelnen Kapitel finden sich kurze 
Einleitungen; dann wird der Leser mit den Texten a l­
leingelassen. Es werden ihm keine weiteren Deutun­
gen und Kommentare geboten, sodaß er auf die eige­
ne Fähigkeit zu hören und zu verstehen angewiesen 
bleibt. 
Die einzelnen Texte stammen von Meistern der Spra­
che; sie bringen die Notwendigkeit und zugleich die 
Begrenztheit der Sprache zum Ausdruck. Wer sich 
darauf einläßt, bekommt eine Ahnung von der Not 
und der Kostbarkeit der Sprache. In einer Zeit, da die 
Menschen und ihre Beziehungen zueinander an der 
Überfülle nichtssagender Wörter zu ersticken dro­
hen, ist dies ein Anstoß zu heilsamer Besinnung. 
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